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1904 begann der Einzug der Fernmeldetechnik in Leogang 
zunächst mit dem Anschluss an das Telegraphennetz.

Nach dem 1. Weltkrieg wurde das Postamt aus Armee-
beständen ausgerüstet und die ersten Ferngespräche nach 
Saalfelden waren 1919 über eine Freileitung möglich.

Mit der Elektrifizierung der Eisenbahn im Jahr 1927 fiel 
zeitlich auch die Verlegung des ersten Fernsprechkabels 
durch das Tal zusammen, der Anschluss des Dorfes an die 
weite Welt war damit endgültig vollzogen. Karl Schmidt, 
der Sohn des damals bereits pensionierten langjährigen 
Gendarmerie-Postenkom man danten von Leogang, Josef 
Schmidt, berichtet über diese Bauphase:

Das Verlegen der Fernsprech-Kabel und die Elektrifizierung 
der Bahnstrecke Saalfelden-Wörgl in den Zwanziger 
Jahren brachte allerhand fremdes Volk ins Dorf und damit 
Arbeit und Ärger für den Gendarmerieposten. Für mich 
und meinen Bruder Toni erwies sich diese Bautätigkeit 
jedoch als Geldquelle. Wir arbeiteten für das Postamt als 
Telegrammzusteller an die Baufirmen und ihre Ingenieure, 
die auf dem 16 km langen Gemeindegebiet verstreut waren. 
Die ambulanten Feldkanzleien dieser Firmen verfügten 
über keinen Fernsprechanschluss und waren somit zwecks 
Nachrichtenübermittlung auf das Telegrafenamt der Post 
angewiesen. Es war unsere Hausfrau, die Frau Postmeister, 
die uns zu diesem Sommerjob verholfen hatte. Für jede 
Depesche wurde vom Postamt ein Kilometergeld errechnet, 
das wir kassieren und einstecken durften. Obendrein fielen 
meistens noch ein paar Zehnerl Trinkgeld ab. Die Zehnerl 
von damals waren die Schillinge von heute. Toni und ich 
waren keine „schnelle Post“, weil wir bei den Gängen auf 
unsere Beine angewiesen waren. Für den Ankauf eines 
Fahrrades hatte dieser neue Geldsegen nie gereicht. 

(Schmidt, 1997, S. 10)

Wie beim Bahnbau sorgten die vielen fremden Arbeiter für 
Aufregung im Ort und der Gemeinderat spricht sogar von 
„Excessen“: 

21.6.27: Protokoll betreffend der Kabelverlegung der 
Post-Telegraphen-Telephonleitung wird verlesen und zur 
Kenntnis genommen.
8.9.27: Beratung, welche Sicherheit zu treffen sei, um solche 
Excesse, wie sie am vergangenen Samstag und Sonntag 
von Seite der Straßen-Kabel-Arbeiter gemacht wurden, 
hintanzuhalten:
1) Die Sperrstunde wird auf 10 Uhr abends festgesetzt.
2) Die Feuerwehr ist zu ersuchen für Samstag und Sonntag 
Feuerbereitschaft zu stellen. Hiezu wird eine angemessene 
Entschädigung aus Gemeindemitteln bewilligt.
3) In Bezug auf Aufstellung einer Schutzwache wird 
beschlossen: es sollen sich die Gastwirte selbst um einige 
handfeste Männer umschauen, welche bei eventuellen 
Ausschreitungen der Kabel-Arbeiter wieder Ruhe 
herzustellen imstande sind. 

(Gendarmerie-Chronik, 1880)

Dazu werden die Leoganger Männer wohl Manns genug 
gewesen sein. Der Gendarmerieposten musste aber 
trotzdem durch 2 zusätzliche Mann verstärkt werden. 

1928-29 war Katharina Hochleitner Postmeisterin. Nach 
ihrer Heirat mit dem Gemeindearzt Dr. Wenzl Talman hat sie 
sich um Leogangs Festorganisation sehr verdient gemacht.

Das Postamt war dann ab 1964 im Haus Empl untergebracht 
und ab 1986 in der heutigen Lokation bei der Sonnrain-
Brücke.

Die Entwicklung der Telefonanschlüsse ging bis zum Jahr 
1975 relativ langsam vor sich, es gab 150 Anschlüsse in 
Leogang. 1977 war mit 300 Anschlüssen das technisch 
mögliche Limit der Zentrale im Gasthaus Madreiter erreicht. 
1980 wurde ein neues Wählamt oberhalb der Volksschule 
gebaut und der Ausbau der Anschlüsse war nun möglich 
geworden. 1981 waren 400 Telefonanschlüsse in Leogang 
und 2006 ca. 1400 und zahllose Handys.
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Die Gründungsmitglieder der Raiffeisenkasse im Jahr 1895
Personen: sitzend: Johann Gaßner/Millingbauer, Johann Reiter/Pfarrer,  

              Josef Schreder/Madlbauer 
stehend: Leonhard Brandstätter/Hausbesitzer,  
              Ulrich Stöckl/Kirchenwirt, Josef Riedlsperger/Reiterbauer 

Bild: Leonhard Höck, Leogang

Raiffeisenkasse 

Die Gründung der Raiffeisenkasse Leogang im Jahr 1895 
mit dem Namen „Spar- und Darlehenscassen-Verein“ geht 
auf eine Initiative des damaligen Pfarrers in Leogang, 
Joseph Reiter zurück. Dieser hatte in seinem Heimatort 
Taxenbach diese Institution kennengelernt. Als rechtlicher 
Berater bei der Gründungsversammlung wirkte ebenfalls ein 
Priester mit, der Kooperator Matthias Ebner aus Maria Alm, 
wo bereits 1893 ein solcher Verein gegründet wurde.

Bei der Gründung stand der humanitäre Aspekt im Vorder-
grund, da ein Großteil der Bauern zu dieser Zeit schwer 
verschuldet waren und günstige Kreditzinsen benötigten.

Erster Obmann des Vereins war Wolfgang Deisenberger/
Tischlerbauer. Zahlmeister war der Oberlehrer Josef 
Widauer, der in seinem Wohnzimmer in der damaligen 
Volksschule (heute Gemeindehaus) jeden Sonntag nach der 
Messe die Kassengeschäfte abwickelte.

Der Zinsfuß für Spareinlagen war 1895 4 % und für Darle-
hen 5 %. Dieses Zinsgefüge änderte sich bis 1920 nur ge-
ringfügig. In den Inflationsjahren 1922 bis 1926 kletterte der 
Sparzins auf 12 % und der Darlehenszins auf 25 %. 1928 
war dann wieder einigermaßen Normalität mit 5% bzw. 7 %.

(Raiffeisenkasse Hauptversammlungsprotokolle, 1895 ff)

Seit der Gründung waren 6 verschiedene Währungen, davon 
5 in den ersten 50 Jahren:

bis 1900  Gulden
1900-1924 Kronen    (1 Gulden = 2 Kronen)
1924-1938 Schilling  (10.000 Kronen = 1 S)
1938-1945  Reichsmark  (1,5 S = 1 RM)
1946- 2001 Schilling  (1 RM = 1 S)
ab 2002  Euro   (1 S = 0,0727 €)

Der Lehrer Franz Sales Steiner war von 1923 bis 1956 
nebenberuflich Zahlmeister der Raiffeisenkasse Leogang. 
Über die fehlenden technischen Hilfsmittel in dieser Zeit der 
Währungsumstellungen berichtet Karl Schmidt:

„Sales“, mein Schwager, wirkte sowohl als Lehrer als auch als 
nebenberuflicher Zahlmeister der Raiffeisenkassa während 
eines Großteils seiner aktiven Jahre in der Gemeinde. Wenige 
Beamte im heutigen Raika-Bankgebäude können sich von 
seiner Arbeit einen Begriff machen. Zugegeben, dass sich 
der Geschäftsumfang von damals mit dem von heute nicht 
vergleichen lässt, aber mein Schwager hat unter anderem 
drei Währungsumstellungen während seiner Amtszeit zu 
meistern gehabt: 1924 von Kronen auf Schilling, 1938 von 
Schilling auf Reichsmark und 1945 von Reichsmark zurück 
auf Schilling. Die längste Zeit stand ihm bei der Arbeit nicht 
einmal eine Addiermaschine zur Verfügung. Mein Bruder 
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Toni und ich haben ihm oft beim Addieren der langen 
Kolonnen von Ziffern zum Jahresabschluss geholfen. Was 
man in einem modernen Bankbetrieb mit einem Knopfdruck 
am Computer bewerkstelligen kann, dazu brauchte man vor 
50 Jahren stundenlange Arbeitsgänge mit Kopf und Hand.

(Schmidt, 1997)

Die Jahre 1921 bis 26 waren gezeichnet durch die enorme 
Inflation und der Ertragslosigkeit der Bank, meist konnten nur 
die Heizkosten und die Entschädigung für den Zahlmeister 
erwirtschaftet werden.

Anfangs der 1930er Jahren hatten 2/3 der Raiffeisenmit-
glieder Darlehen. Durch Arbeitslosigkeit und einer 
Absatzkrise in der Landwirtschaft kamen die Rückzahlungen 
zum Stocken, sodass keine neuen Darlehen vergeben 
werden konnten. Die Ertragslage der Kasse war wieder sehr 
schlecht.

Kassenlokal im 1961 eröffneten neuen Bankgebäude
Bild: Leonhard Höck, Leogang

Sehr optimistisch wurde der Anschluss Österreichs an 
Deutschland 1938 aufgenommen. Im Sitzungsprotokoll vom 
13. März 1938 steht:

Zum Schluss wurde der welthistorischen Ereignisse des 
11., 12. u. 13. März 1938 freudig gedacht, nachdem durch 
Schaffung des Großdeutschen Reiches für uns wieder 
bessere Jahre kommen werden. Heil Hitler!

Über die Kriegszeit liegen keine Detailberichte vor, nur soviel 
ist im Oktober 1945 vermerkt:

Kriegsschäden erlitt die Kasse keine, die verlangten 
Monatsberichte an die Militärregierung wurden termin-
gemäß eingesandt.

Im Dezember 1945 klagte man über zu viel Einlagen:
Ab 21.12.1945 Schilling-Währung.
Wegen zu großer Geldflüssigkeit und des Fehlens der 
Anlagemöglichkeit keine Verzinsung der Einlagen. Einem 
Einlagenstand hier von fast 2 Mill. S steht nur ein Darlehens-
stand von ungefähr 50.000 S gegenüber.

Von 1945 bis 1973 war der Kaufmann Hippolyt Hutter 
Obmann und in diese Zeit fällt der Wirtschaftsaufschwung 
der Nachkriegsjahre. Ab 1957 gab es mit Toni Mayrhofer 
erstmals einen hauptberuflichen Zahlmeister und die Kasse 
hatte dann ganztägig geöffnet. Mit dem beginnenden 
Fremdenverkehr kam es zu einer starken Ausweitung des 
Bankgeschäftes und im Jahr 1960/61 wurde ein eigenes 
Bankgebäude am unteren Dorfplatz gebaut, das dann 1981 
noch einmal erweitert und modernisiert wurde. 

Bei der wichtigsten Investition in den Winterfremdenverkehr, 
den Asitzbahnen, kam es zu keiner Kreditfinanzierung durch 
den Raiffeisenverband und aufstrebende Betriebe wie z.B. 
der Krallerhof, berichten über sehr konservativ gehandhabte 
Kreditlimits in dieser ersten Aufbauphase.

GeldwesenArbeitswelt

Infolge des stark gestiegenen Winter-Fremdenverkehrs 
wurden jedoch im Ort viele Investitionen getätigt, die durch 
die Bank zu finanzieren waren und so stieg die Bilanzsumme 
der Bank von 1960 auf 1980 um das Zwanzigfache und in 
den nächsten 10 Jahren bis 1990 weiter um das Fünffache.

Das Computerzeitalter hielt 1984 Einzug in die Raiffeisen-
kasse mit einer eigenen EDV-Anlage und einer Datenleitung 
zur Zentrale in Salzburg.

Ein zusätzlicher Geschäftszweig der Raiffeisenkasse ist 
die Warenwirtschaft in Form von Lagerhäusern. Nach 
1945 hatte ein Schuppen neben der Leonardikapelle diese 
Funktion. 1952 wurde für den Verkauf von Futtermitteln und 
landwirtschaftlichen Bedarfsartikeln ein eigenes kleines 
Holzgebäude bei der Schneiderei Eder errichtet. 1966 folgte 
der noch heute bestehende Lagerhausbau beim Gasthaus 
Frick mit der gesamten Warenpalette eines Baumarktes und 
des landwirtschaftlichen Bedarfes. Diesen Betrieb leitete bis 
1996 Leonhard Mayrhofer, sein Nachfolger ist Anton Pfeffer.

Die Nachfolge als Geschäftsleiter der Raiffeisenkasse nach 
Direktor Toni Mayrhofer, der durch eine schwere Krankheit 
im Alter von 58 Jahren verstorben war, trat Ing. Johann 
Riedlsperger an.

Sehr positiv ist zu vermerken, dass die Raiffeisenkasse 
die Sportverbände, die Musikkapelle und viele kulturelle 
Aktivitäten immer wieder finanziell unterstützt und so 
wesentlich zur Dorfgemeinschaft beiträgt 

(100 Jahre Raiffeisenkasse Leogang, 1995)

(Raiffeisenkasse Hauptversammlungsprotokolle, 1895 ff

Volksbank

Die Volksbank Leogang nahm im Dezember 1988, in den 
Räumen des ehemaligen „Café Leni“, den Geschäftsbetrieb 
auf. 

Nach vielen guten Geschäftsjahren setzte die Volksbank 
Leogang im Jahr 2011 gemeinsam mit der Familie Madreiter 
(„Löwenhof“) ein beachtliches Bauvorhaben um: 

den Neubau der Filiale, der einen deutlichen Akzent im 
Leoganger Ortsbild setzte. 

Im Gebäudekomplex fanden in den oberen Stockwerken 
weitere Leoganger Betriebe ihr Zuhause. Kunden und 
Interessierte überzeugen sich seitdem vom gelungenen 
Bau und seinen vielen Vorteilen wie der zentralen Lage, den 
zahlreichen Kunden-Parkplätzen, der modernen Ausstattung 
und den angenehmen und diskreten Besprechungsräumen. 

Ihr Klientel findet die Bank vor allem in den kleinen und 
mittelständischen Betrieben und in den Privatpersonen des 
Ortes und der Region. Individuelle Beratung und Diskretion 
stehen für die Volksbank-Mitarbeiter an erster Stelle. Die 
Volksbank Leogang ist tief verwurzelt in der Region. 

Die Bank ist genossenschaftlich organisiert und damit im 
Miteigentum vieler Leogangerinnen und Leoganger. 

Die Marke Volksbank steht für langfristige Partnerschaft, 
Zuverlässigkeit und Vertrauen sowie für besonders 
zufriedene Kunden.
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